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Andreas Ruffing

Männerpastoral n eIner
geschlechtersensiblen Kırche
Beobachtungen und Einschätzungen

v Ausgehend von Beobachtungen einer Nachtwallfahrt un eines „1ime-
ut-Wochenendes“ reflektiert der Beıtrag den Stellenwert der Manner-
pastora. 1M kirchlichen Raum. Der ulor verorte diese orm der Seelsorge
deutlich and der kirchlichen Realität, stellt diesem efun aber eine
Reihe von tudien gegenüber, die eigentlich eine optimistische Prognose
zuliefßen wenn sıch die Männerpastoral, die These des Autors, zuneh-
mend als „geschlechtersensible” astora. profilierte un tärker auf „Spezl-
fisch männliche Lebenswelten Ruücksicht nähme. Deutlich wiıird dabei eine
Spannung zwischen derartigen Annahmen ber „spezifisch Männliches“
auf der einen eıtle un einer zunehmenden Pluralisierung der Lebens{for-
Inen Vo  A annern auf der anderen eıte (Redaktion)

Gründonnerstag In Oberkalbach, e1- CS auf Cie etzten Kilometer geht. Viele
N kleinen (Ort sudwestlich VO  b 8') Ten schon mehrlac. beim Weg Urc. Cie
kommen spaten en rund Man- Nacht ıIn den Tag aDel, ein1Ige sind diesmal
Her DIe Jungsten sind MIt- ZU. ersten Mal el Alle erreichen

ZWaNZ1g, der alteste ber jebzig In der nächsten Morgen Clas Ziel, erschöpft und
Dorfwirtschaft S1e gemeinsam eine auch etwas durchgefroren, aber zufrieden.
uppe, anac. geht CS In Cie benac  arte iıne gute Erfahrung War CS, S1e Das
evangelische Kirche. Dort gibt ihnen der en In der Gruppe Urc. die Nacht, Cie
uldaer Wel.  1SCAHO Karlheinz DIiez den besonderen Eindrücke, welche Cie Dun-
Pilgersegen. (Jemeinsam machen sich Cie kelheit schenkt, das Gefühl, gul Urc. Cie
Manner Uhr auf den Weg Urc Nacht eführt worden SsSein und einmal
Cie Nacht Rund ZWaNZzlg Kilometer liegen nicht selber führen mMussen, Clas Spüren
VOTL ihnen, bevor S1E nächsten Morgen des eigenen KÖFrDpers, Cie Perspekti-

Uhr ihr Ziel, Cie katholische Pfiarr- Velnn auf Cie Passionsgeschichte. Ja. S1€ wol-
kirche In der Kleinstadt Schlüchtern errel- len wiederkommen 1M nächsten Jahr 2018,
chen. Unterwegs werden S1€ vier Sta- WenNnn CS p  > S1€ uns Teamern ZU.

Abschlusstionen kurze inhaltlıche mpulse ZUFK Pas-
sionsgeschichte hören, gemeinsam singen Ortswechsel €1 Münsterschwarz-
und In einem kleinen wiederkehrenden Rı- ach, erstier Advent 2017 Diesmal sind C4

tual jeder Station e1in Kreuz AaUs weißen zwölf Männer, Cie VO  b Freitagabend bis
Kieselsteinen auf den Boden egen. An e1- Sonntagmittag einem Time-Out-Wo-
N euer können S1E sich ach einıgen chenende zusammenkommen. DIe Teil-
tunden och einmal aufwärmen, bevor nehmerzahl ist bewusst eın gehalten. DIe
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Andreas Ruffing

Männerpastoral in einer 
geschlechtersensiblen Kirche
Beobachtungen und Einschätzungen

◆ Ausgehend von Beobachtungen – einer Nachtwallfahrt und eines „Time-

Out-Wochenendes“ – refl ektiert der Beitrag den Stellenwert der Männer-

pastoral im kirchlichen Raum. Der Autor verortet diese Form der Seelsorge 

deutlich am Rand der kirchlichen Realität, stellt diesem Befund aber eine 

Reihe von Studien gegenüber, die eigentlich eine optimistische Prognose 

zuließen – wenn sich die Männerpastoral, so die Th ese des Autors, zuneh-

mend als „geschlechtersensible“ Pastoral profi lierte und stärker auf „spezi-

fi sch männliche Lebenswelten“ Rücksicht nähme. Deutlich wird dabei eine 

Spannung zwischen derartigen Annahmen über „spezifi sch Männliches“ 

auf der einen Seite und einer zunehmenden Pluralisierung der Lebensfor-

men von Männern auf der anderen Seite. (Redaktion)

Gründonnerstag 2017: In Oberkalbach, ei-

nem kleinen Ort südwestlich von Fulda, 

kommen am späten Abend rund 40 Män-

ner zusammen. Die jüngsten sind Mit-

te zwanzig, der älteste über siebzig. In der 

Dorfwirtschaft essen sie gemeinsam eine 

Suppe, danach geht es in die benachbarte 

evangelische Kirche. Dort gibt ihnen der 

Fuldaer Weihbischof Karlheinz Diez den 

Pilgersegen. Gemeinsam machen sich die 

Männer gegen 23 Uhr auf den Weg durch 

die Nacht. Rund zwanzig Kilometer liegen 

vor ihnen, bevor sie am nächsten Morgen 

gegen 6 Uhr ihr Ziel, die katholische Pfarr-

kirche in der Kleinstadt Schlüchtern errei-

chen. Unterwegs werden sie an vier Sta-

tionen kurze inhaltliche Impulse zur Pas-

sionsgeschichte hören, gemeinsam singen 

und in einem kleinen wiederkehrenden Ri-

tual an jeder Station ein Kreuz aus weißen 

Kieselsteinen auf den Boden legen. An ei-

nem Feuer können sie sich nach einigen 

Stunden noch einmal aufwärmen, bevor 

es auf die letzten Kilometer geht. Viele wa-

ren schon mehrfach beim Weg durch die 

Nacht in den Tag dabei, einige sind diesmal 

zum ersten Mal dabei. Alle erreichen am 

nächsten Morgen das Ziel, erschöpft und 

auch etwas durchgefroren, aber zufrieden. 

Eine gute Erfahrung war es, sagen sie: Das 

Gehen in der Gruppe durch die Nacht, die 

besonderen Eindrücke, welche die Dun-

kelheit schenkt, das Gefühl, gut durch die 

Nacht geführt worden zu sein und einmal 

nicht selber führen zu müssen, das Spüren 

des eigenen Körpers, die neuen Perspekti-

ven auf die Passionsgeschichte. Ja, sie wol-

len wiederkommen im nächsten Jahr 2018, 

wenn es passt, sagen sie uns Teamern zum 

Abschluss.

Ortswechsel: Abtei Münsterschwarz-

ach, erster Advent 2017. Diesmal sind es 

zwölf Männer, die von Freitagabend bis 

Sonntagmittag zu einem Time-Out-Wo-

chenende zusammenkommen. Die Teil-

nehmerzahl ist bewusst klein gehalten. Die 
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anner kommen AaUS$S Sgahz Deutschlan: 1e wertschätzend In den 1C. nımmt
Eın Junger Familienvater ist darunter, e1in und ihnen Begleitung In ihren Lebenskon-
Ärzt, e1in Banker, ein Handwerker Sahnz texten anbiletet. S1e sind darum auch weder
gemischt. Einige en Clas Wochenen- pastoraler UXUuS och skurrile Spielwiese
de VO  b ihren Partnerinnen geschenkt be- einiger weniger „Männerbewegter”.
kommen, andere sind AaUs eigenem AÄn-
trieb gekommen. aus AaUS$S dem Hamster-

anner Kırchlich (noch)rac des Alltags, wleder Atem kommen,
eit für sich aben, sich selber und SseiINne e1n andthema!
Bedürfnisse wileder kennenlernen, das sind
Cie üunsche, Cie S1E mitbringen. Eın WOo- Schaut IHNan allerdings In den kirchlichen
chenende ist alur vielleicht kurz, aum hinein, spielt Cie Männerpas-
S1e. Aber immerhin, C4 ist ein AÄn- toral weiterhin eine eher nachgeordne-
fang. Und Das Kloster ist alur der idea- MmMer och klingen Aussagen
le (Ort mıt seinen gepragten Zeiten AaUs (Je- ZU. ema ‚Männer, Glaube und Kirche“
bet und gemeinsamen Mahlzeiten. DazwI1- WwIe O1lg Manner machen sich 1M Alltag
schen ist Zeit, ZUFK Ruhe kommen und der (jemeinde Tal, sind In Glaubensdin-
nichts tun mMussen, C4 gibt Gelegenhei- SCH zurückhaltend und verhalten sich SC
ten für e1in espräc. zweılt oder In der enüber der Kirche Cdistanzierter als Frau-
Gruppe Einige mpulse AaUs |ME CS sich den Gottesdienstbesuch
bel und christlicher Tradition blete ich den handelt Ooder Cie Teilnahme den
Mannern der einen oder anderen terschiedlichen Angeboten der Gemeinde,
Körperübung ade ich e1In, all Clas ıIn Ma- Mitarbeit bei (jemeindediensten 1M
ßen, denn Clas Alltagsleben dieser Maänner pastoralen, karitativen oder katechetischen

Bereich die Frauen en ein deutlichesist CNS getaktet AÄAm Sonntag gehen
S1e mıt dem Gefuhl ach ause, sich e1i- Übergewicht. DIe Manner dagegen bewe-
Was (jutes egonnt en Und S1E SCH sich 1M Hintergrund, sind 24 ZUWEeI-
SCH übereinstimmend: Ja. diese Unterbre- len gänzlic 1M Gemeindeleben unsichtbar
chungen des Alltags sind wichtig für mich, geworden.
Cie 11 ich MIr In Zukunft regelmäßiger Es stimmt natürlich: DIe „Feminisie-
eisten 1M Kloster oder auch immer. LUNS des auDens  C6 ist längst nicht mehr

Das Timeout-Wochenende und das 1Ur e1in Schlagwort, sondern mittlerwei-
Nachtpilgern werden oder hnlich le In vielen uUunNnscIer (jemeinden ichtba-
In vielen 107zesen und Landeskirchen) Realität geworden. Allerdings: Al Cles
durchgeführt und se1t Jahren gul ANSC- ist nicht ber Nacht gekommen, sondern
NOomMMmMen. Es Ssind offensichtlich pastorale bereits SCIAUMIC e1it beobachten Und
ngebote, Cie für Maänner „passen‘”. Beide IHNan kann e1in Bündel VO  b möglichen Ur-
ngebote machen zugleic. exemplarisch sachen identifizieren:
sichtbar, Was eine geschlechtersensible Pas- Das traditionelle, auf Cie aufßerhäus-
toral! kennzeichnet, Cie anner In ihrer 1C. Berufstätigkeit zugeschnittene Man-

/u Begrift Uun: Anliegen einer „geschlechtersensiblen Pastoral” vgl Cdie Hınwelse bei Hildegund
Keul/ Andreas Ruffing, Geschlechtersensible Pastoral, 1N: Franz-Josef Bode (He.) Als TYau un:
Mann cschuf 1E ber das 7Zusammenwirken VOo  3 Frauen Uun: Mannern ın der Kirche, Pader-
born 2013, XS —
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Männer kommen aus ganz Deutschland. 

Ein junger Familienvater ist darunter, ein 

Arzt, ein Banker, ein Handwerker – ganz 

gemischt. Einige haben das Wochenen-

de von ihren Partnerinnen geschenkt be-

kommen, andere sind aus eigenem An-

trieb gekommen. Raus aus dem Hamster-

rad des Alltags, wieder zu Atem kommen, 

Zeit für sich haben, sich selber und seine 

Bedürfnisse wieder kennenlernen, das sind 

die Wünsche, die sie mitbringen. Ein Wo-

chenende ist dafür vielleicht zu kurz, sagen 

sie. Aber immerhin, es ist ein guter An-

fang. Und: Das Kloster ist dafür der idea-

le Ort mit seinen geprägten Zeiten aus Ge-

bet und gemeinsamen Mahlzeiten. Dazwi-

schen ist Zeit, zur Ruhe zu kommen und 

nichts tun zu müssen, es gibt Gelegenhei-

ten für ein Gespräch zu zweit oder in der 

Gruppe. Einige sparsame Impulse aus Bi-

bel und christlicher Tradition biete ich den 

Männern an, zu der einen oder anderen 

Körperübung lade ich ein, all das in Ma-

ßen, denn das Alltagsleben dieser Männer 

ist eng getaktet genug. Am Sonntag gehen 

sie mit dem Gefühl nach Hause, sich et-

was Gutes gegönnt zu haben. Und sie sa-

gen übereinstimmend: Ja, diese Unterbre-

chungen des Alltags sind wichtig für mich, 

die will ich mir in Zukunft regelmäßiger 

leisten – im Kloster oder wo auch immer.

Das Timeout-Wochenende und das 

Nachtpilgern werden so oder so ähnlich 

in vielen Diözesen (und Landeskirchen) 

durchgeführt und seit Jahren gut ange-

nommen. Es sind offensichtlich pastorale 

Angebote, die für Männer „passen“. Beide 

Angebote machen zugleich exemplarisch 

sichtbar, was eine geschlechtersensible Pas-

toral1  kennzeichnet, die Männer in ihrer 

1 Zu Begriff  und Anliegen einer „geschlechtersensiblen Pastoral“ vgl. die Hinweise bei Hildegund 
Keul / Andreas Ruffi  ng, Geschlechtersensible Pastoral, in: Franz-Josef Bode (Hg.), Als Frau und 
Mann schuf er sie. Über das Zusammenwirken von Frauen und Männern in der Kirche, Pader-
born 2013, 83 –  86.

Vielfalt wertschätzend in den Blick nimmt 

und ihnen Begleitung in ihren Lebenskon-

texten anbietet. Sie sind darum auch weder 

pastoraler Luxus noch skurrile Spielwiese 

einiger weniger „Männerbewegter“.

1 Männer – kirchlich (noch) 
ein Randthema!

Schaut man allerdings in den kirchlichen 

Raum hinein, so spielt die Männerpas-

toral weiterhin eine eher nachgeordne-

te Rolle. Immer noch klingen Aussagen 

zum Thema „Männer, Glaube und Kirche“ 

wie folgt: Männer machen sich im Alltag 

der Gemeinde rar, sind in Glaubensdin-

gen zurückhaltend und verhalten sich ge-

genüber der Kirche distanzierter als Frau-

en. Ob es sich um den Gottesdienstbesuch 

handelt oder um die Teilnahme an den un-

terschiedlichen Angeboten der Gemeinde, 

um Mitarbeit bei Gemeindediensten im 

pastoralen, karitativen oder katechetischen 

Bereich – die Frauen haben ein deutliches 

Übergewicht. Die Männer dagegen bewe-

gen sich im Hintergrund, sind gar zuwei-

len gänzlich im Gemeindeleben unsichtbar 

geworden.

Es stimmt natürlich: Die „Feminisie-

rung des Glaubens“ ist längst nicht mehr 

nur ein Schlagwort, sondern mittlerwei-

le in vielen unserer Gemeinden sichtba-

re Realität geworden. Allerdings: All dies 

ist nicht über Nacht gekommen, sondern 

bereits geraume Zeit zu beobachten. Und 

man kann ein Bündel von möglichen Ur-

sachen identifizieren:

– Das traditionelle, auf die außerhäus-

liche Berufstätigkeit zugeschnittene Män-
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nerbild führte In der Vergangenheit dazu, Cie evangelische und Cie katholische Man-
dass Maänner vielfach tendenzlie areligiös nerarbeit In Deutschlan: In den 2000er-
lebten, cla eligion und Kirche gesellschaft- Jahren ıIn Auftrag egeben en S1e VCI-

ich 1Ins Private und Cdlamıit ıIn Cie Doma- dienen angesichts der TIransformations-
1E der Frauen zurückgedrängt wurden. TOZCSSC, Cie WITr In vielen 107zesen erle-

DIe klassischen Männerverbände In ben, weiterhin Beachtung.
Deutschlan: WwI1Ie Kolping oder KAB en
sich ach dem Vatikanischen Konzil
Familienverbänden gewandelt. annlıc anner KkeiIneswegs

aume, In denen sich Maänner In rellgıös unmusikalisch!
der Kirche beheimatet ühlten, wurden Cla-
Urc. weniger Ooder verschwanden Sgahz An erstier Stelle ist Cie qualitative Studie
AaUS$S den (jemeinden. „DIe unsichtbare eligion kirchenfierner

LBIs In Cie Jungere Vergangenheit War Maäanner AaUS$S dem Jahr 2005 NeNNEeN (S
auch bel Verantwortlichen wenI1g 1M 1C. Literaturliste). In ffenen Interviews WUL -

dass für Cie Weitergabe des auDens Cie den Manner gebeten, VO  b ihrem Leben
Manner (als ater, Erzieher, Katecheten) erzählen und dem nachzugehen, Was

ebenso unverzichtbar sind WwI1Ie Cie Frauen. ihr Leben aUSTU. und lebenswert macht.
Und cla Cie Frauen sich ach WwI1Ie VOLr In den DIe Studie verzichtete auf einen VOISCHC-
(jemeinden engaglerten, wurde Clas Fehlen benen Begriff des Religiösen und
der Maänner kaum bemerkt. ihn Uurc den Begriff b  „Sin  n) verstanden

In der Gestaltung uUuNserIer (jottes- als subjektiv gemeımnten und erfahrenen
dienste und (Gottesdiensträume findet bis SInn: ‚Unter ‚Sin.  n soll es verstanden
heute VOTL em die kreative Kraft der Frau- werden, Was Manner als ihr Leben ausfül-

Platz: Maänner (außer Tlester und viel- end und bereichern: schildern. (Martin
leicht iakone werden Cdazu kaum einbe- Engelbrecht So treten In der Studcie Cie e1-

Viele Maäanner vermıssen auch ıIn der Wahrnehmungen der Männer, ihre
Verkündigung die Berücksichtigung Spezl- Erzählungen Sinn und Leid, Sehn-
1SC. männlicher Lebenswelten und CIND- sucht und uC. Verzweiflung und
finden Cie Sprache als weilblich epragt. olinung zutage. Lebenssinn ijeg für Cie

Aus diesem Tun ist Vorsicht gebo- melsten Maäanner In dem, Was S1E Schalflen
ten: Aus der Abwesenheit DZw. der DIS- und aufbauen. Zentral sind für S1e Cie ÄAr-
tlanz der Maänner ZU. kirchlichen Leben beit und Cie Familie. Beziehungen

schließen, S1€ selen religiös „unmusika- deren Menschen, VOTL em auch die Paar-
ischer“ als Frauen und als pastorale Ziel- beziehung, en einen en Stellenwert.
SIUPPC vernachlässigen, ist kurz SC Das Leben rleben S1E oft als ampund als
riffen. DIes gilt I115SO mehr, als sich Cie Feld der Bewährung, dem CS sich tellen
klassische Territorialgemeinde, WwI1Ie S1E gilt. DIe kirchenbezogenen und 1M CNSC-
sich nachkonziliar entwickelt hatte, I1as- Ten Sinn religionssoziologischen assagen
SIV wandelt. Von er CS sich, noch- ergeben e1in Cdiffterenziertes Bilcdl: einerseIlts
mals auf Zzwel tudien schauen, welche Cie Ablehnung kirchlicher Lehre als dog-

Martın Engelbrecht / Martın Rosowskd, Was Mannern ınn gibt Leben zwischen Welt Uun: (1E-
genwelt, Stuttgart 2007
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nerbild führte in der Vergangenheit dazu, 

dass Männer vielfach tendenziell areligiös 

lebten, da Religion und Kirche gesellschaft-

lich ins Private – und damit in die Domä-

ne der Frauen – zurückgedrängt wurden.

– Die klassischen Männerverbände in 

Deutschland wie Kolping oder KAB haben 

sich nach dem 2. Vatikanischen Konzil zu 

Familienverbänden gewandelt. Männlich 

geprägte Räume, in denen sich Männer in 

der Kirche beheimatet fühlten, wurden da-

durch weniger oder verschwanden ganz 

aus den Gemeinden.

– Bis in die jüngere Vergangenheit war 

auch bei Verantwortlichen wenig im Blick, 

dass für die Weitergabe des Glaubens die 

Männer (als Väter, Erzieher, Katecheten) 

ebenso unverzichtbar sind wie die Frauen. 

Und da die Frauen sich nach wie vor in den 

Gemeinden engagierten, wurde das Fehlen 

der Männer kaum bemerkt.

– In der Gestaltung unserer Gottes-

dienste und Gottesdiensträume findet bis 

heute vor allem die kreative Kraft der Frau-

en Platz; Männer (außer Priester und viel-

leicht Diakone) werden dazu kaum einbe-

zogen. Viele Männer vermissen auch in der 

Verkündigung die Berücksichtigung spezi-

fisch männlicher Lebenswelten und emp-

finden die Sprache als zu weiblich geprägt.

Aus diesem Grund ist Vorsicht gebo-

ten: Aus der Abwesenheit bzw. der Dis-

tanz der Männer zum kirchlichen Leben 

zu schließen, sie seien religiös „unmusika-

lischer“ als Frauen und als pastorale Ziel-

gruppe zu vernachlässigen, ist zu kurz ge-

griffen. Dies gilt umso mehr, als sich die 

klassische Territorialgemeinde, wie sie 

sich nachkonziliar entwickelt hatte, mas-

siv wandelt. Von daher lohnt es sich, noch-

mals auf zwei Studien zu schauen, welche 

2 Martin Engelbrecht / Martin Rosowski, Was Männern Sinn gibt – Leben zwischen Welt und Ge-
genwelt, Stuttgart 2007.

die evangelische und die katholische Män-

nerarbeit in Deutschland in den 2000er-

Jahren in Auftrag gegeben haben. Sie ver-

dienen angesichts der Transformations-

prozesse, die wir in vielen Diözesen erle-

ben, weiterhin Beachtung.

2 Männer – keineswegs 
religiös unmusikalisch!

An erster Stelle ist die qualitative Studie 

„Die unsichtbare Religion kirchenferner 

Männer“2 aus dem Jahr 2005 zu nennen (s. 

Literaturliste). In offenen Interviews wur-

den Männer gebeten, von ihrem Leben 

zu erzählen und dem nachzugehen, was 

ihr Leben ausfüllt und lebenswert macht. 

Die Studie verzichtete auf einen vorgege-

benen Begriff des Religiösen und ersetzte 

ihn durch den Begriff „Sinn“, verstanden 

als subjektiv gemeinten und erfahrenen 

Sinn: „Unter ‚Sinn‘ soll alles verstanden 

werden, was Männer als ihr Leben ausfül-

lend und bereichernd schildern.“ (Martin 

Engelbrecht) So treten in der Studie die ei-

genen Wahrnehmungen der Männer, ihre 

Erzählungen zu Sinn und Leid, zu Sehn-

sucht und Glück, zu Verzweiflung und 

Hoffnung zutage. Lebenssinn liegt für die 

meisten Männer in dem, was sie schaffen 

und aufbauen. Zentral sind für sie die Ar-

beit und die Familie. Beziehungen zu an-

deren Menschen, vor allem auch die Paar-

beziehung, haben einen hohen Stellenwert. 

Das Leben erleben sie oft als Kampf und als 

Feld der Bewährung, dem es sich zu stellen 

gilt. Die kirchenbezogenen und im enge-

ren Sinn religionssoziologischen Passagen 

ergeben ein differenziertes Bild: einerseits 

die Ablehnung kirchlicher Lehre als dog-
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matische und moralische Bevormundung eine Repräsentativbefragung. DIe zentra-
und andererseits eine Oftenheit für „kos- le Erkenntnis autete: Deutschlands Man-

Ner werden moderner'! MmMmMer mehr Man-mologische‘ und „anthropologische” Fra-
SCH, für Fragen des „Lebens”, für e  ‚Natur Ner lassen sich auf partnerschaftlich I1-

„Geschichte” und ‚Ethik”. DIe befragten gierte Lebensentwürfe e1in. S1e streben eine
anner suchen und Schalflen sich attrak- faire Teilung zwischen Familien- und Er-
t1ve „Gegenwelten‘ ZUTFK Alltagswelt: S1e S1- werbsarbeit und Ssind auch zunehmend
chern sich aume der Selbstbestimmung, bereit, Elternzeit für sich persönlich In AÄn-
der Freiheit und der Zurückgezogenheit. spruch nehmen. (Gerade traditionel-
Wichtig sind ihnen Erfahrungen mıt der le Maänner en ihre negatiıve Einstellung
‚Natur  C6 (durchaus auch als Gotteserfah- ZUFK Berufstätigkeit VO  b Frauen und ihre
LUuNng verstanden). S1e Schallen sich RKau- Auffassung, diese schade den Kindern, SC

des Abschaltens beim port, Com- enüber der Vorgängerstudie AaUs dem Jah
> auch beim Ssen oder In Alltagsri- erheblich revidcdiert. Von einem
tualen. AIl Cles hebt sich jedoch weltge- „teiltraditionellen Iyp sprechen Cie FOr-
hend VO vorherrschenden aum rch- scher aher, dem auf der anderen Selte der
lich-religiösen Fragens und Lebens ab, moderne annertyp gegenübersteht. Der
weIlt Cie Manner sich nicht bewusst Iypus des Traditionellen wird nicht 1Ur

cdlavon abgrenzen. Der (jott der iblisch- moderner, sondern wird auch seltener.
christlichen Tradition spielt 1M Leben der Vor em In der Altersgruppe der Jungen
interviewten Maänner gul WwI1Ie keine Rol- ater (20 bis 39-jährige) sind Cie traditio-
le mehr. Plausibler und näher sind ihnen nellen erte geringsten vertreien. DIe
oft spirituelle Vorstellungen und TIahrun- Vaterrolle wird für Manner wichtiger und
SCH des GöÖöttlichen In der alur. DIe atur VO  b den Modernen auch aktiver wahrge-
ist e1in ÖOrt, In dem viele Maänner (spirituel- LOl DIe Studie bestätigt aber auch,
le) Kraft für den Alltag schöpfen. Theo- Class prasente und aktive ater ebenso WwI1Ie
ogisch wirken Cie veröffentlichten Texte Cie Mutter sehr chnell ıIn Clas Vereinbar-
sperrig und Tem eligiös unmusikalisch keitscdilemma VO  b Familie und Beruf SCIA-
und kirchlich unınteressier kann IHNan Cle- ten

Manner dennoch nicht nennen! Auch Insgesamt macht Cie Studcie einen
Cie „kirchenfernen” Maäanner erwarten sich durchgehenden andel VO  u Männlic  €1-
durchaus etwas VO  b Kirche, nämlich Class ten plausibel allerdings nicht 1Ur In der
diese zuallererst glaubwürdige Wegbeglei- (;enerationenfolge, sondern auch 1M elit-
Lung In OTSC. und Taxls Jenseılts der verlauf innerhalb der jeweiligen ersko-
Konzentration auf dogmatische und IHNOTa- horten. Es gibt Männervielfalt In er-
lische Verkündigung 1sT. schiedlichen und sich teilweise widerspre-

Im Jahr 2009 erschien Cie empirische henden Einstellungen, Wertvorstellungen
und Selbstbildern zwischen traditionellenStudie anner In Bewegung” VO  b Paul

ulehner und Kalner Volz® Im Un- und modernen Entwürten. 1€e. ist auch
terschied ZUFK erstgenannten Studie ist S1E bel den religiösen Einstellungen beob-

Download der Studie unter http://www.bmi{ish.de/BMFSFJ/root,did=121 50 htm[ | Abruf:
]
Paul Zulehner/ Kainmer Volz, Manner 1mmM Aufbruch. Wiıe Deutschlands Manner sich celhbst un:
WI1IE Frauen 61€ sehen, Osthldern 1998
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matische und moralische Bevormundung 

und andererseits eine Offenheit für „kos-

mologische“ und „anthropologische“ Fra-

gen, für Fragen des „Lebens“, für „Natur“, 

„Geschichte“ und „Ethik“. Die befragten 

Männer suchen und schaffen sich attrak-

tive „Gegenwelten“ zur Alltagswelt: Sie si-

chern sich Räume der Selbstbestimmung, 

der Freiheit und der Zurückgezogenheit. 

Wichtig sind ihnen Erfahrungen mit der 

„Natur“ (durchaus auch als Gotteserfah-

rung verstanden). Sie schaffen sich Räu-

me des Abschaltens beim Sport, am Com-

puter, auch beim Essen oder in Alltagsri-

tualen. All dies hebt sich jedoch weitge-

hend vom vorherrschenden Raum kirch-

lich-religiösen Fragens und Lebens ab, so-

weit die Männer sich nicht sogar bewusst 

davon abgrenzen. Der Gott der biblisch-

christlichen Tradition spielt im Leben der 

interviewten Männer so gut wie keine Rol-

le mehr. Plausibler und näher sind ihnen 

oft spirituelle Vorstellungen und Erfahrun-

gen des Göttlichen in der Natur. Die Natur 

ist ein Ort, in dem viele Männer (spirituel-

le) Kraft für den Alltag schöpfen. Theo-

logisch wirken die veröffentlichten Texte 

sperrig und fremd. Religiös unmusikalisch 

und kirchlich uninteressiert kann man die-

se Männer dennoch nicht nennen! Auch 

die „kirchenfernen“ Männer erwarten sich 

durchaus etwas von Kirche, nämlich dass 

diese zuallererst glaubwürdige Wegbeglei-

tung in Botschaft und Praxis jenseits der 

Konzentration auf dogmatische und mora-

lische Verkündigung ist.

Im Jahr 2009 erschien die empirische 

Studie „Männer in Bewegung“ von Paul 

M. Zulehner und Rainer Volz3. Im Un-

terschied zur erstgenannten Studie ist sie 

3 Download der Studie unter: http://www.bmfsfj .de/BMFSFJ/root,did=121150.html [Abruf: 
15.01.2018]

4 Paul M. Zulehner / Rainer Volz, Männer im Aufb ruch. Wie Deutschlands Männer sich selbst und 
wie Frauen sie sehen, Ostfi ldern 1998.

eine Repräsentativbefragung. Die zentra-

le Erkenntnis lautete: Deutschlands Män-

ner werden moderner! Immer mehr Män-

ner lassen sich auf partnerschaftlich arran-

gierte Lebensentwürfe ein. Sie streben eine 

faire Teilung zwischen Familien- und Er-

werbsarbeit an und sind auch zunehmend 

bereit, Elternzeit für sich persönlich in An-

spruch zu nehmen. Gerade traditionel-

le Männer haben ihre negative Einstellung 

zur Berufstätigkeit von Frauen und ihre 

Auffassung, diese schade den Kindern, ge-

genüber der Vorgängerstudie aus dem Jah-

re 19984 erheblich revidiert. Von einem 

„teiltraditionellen“ Typ sprechen die For-

scher daher, dem auf der anderen Seite der 

moderne Männertyp gegenübersteht. Der 

Typus des Traditionellen wird nicht nur 

moderner, sondern er wird auch seltener. 

Vor allem in der Altersgruppe der jungen 

Väter (20- bis 39-jährige) sind die traditio-

nellen Werte am geringsten vertreten. Die 

Vaterrolle wird für Männer wichtiger und 

von den Modernen auch aktiver wahrge-

nommen. Die Studie bestätigt aber auch, 

dass präsente und aktive Väter ebenso wie 

die Mütter sehr schnell in das Vereinbar-

keitsdilemma von Familie und Beruf gera-

ten.

Insgesamt macht die Studie einen 

durchgehenden Wandel von Männlichkei-

ten plausibel – allerdings nicht nur in der 

Generationenfolge, sondern auch im Zeit-

verlauf innerhalb der jeweiligen Altersko-

horten. Es gibt Männervielfalt in unter-

schiedlichen und sich teilweise widerspre-

chenden Einstellungen, Wertvorstellungen 

und Selbstbildern zwischen traditionellen 

und modernen Entwürfen. Vielfalt ist auch 

bei den religiösen Einstellungen zu beob-
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achten: Selbst bel „kirchennäheren” Man- ach sich zieht und SOMIL ein wesentlicher
ern kann nicht mehr VO  u einer Überein- TUnNn: für Cie geringere Lebenserwartung
stimmung mıt dem christlichen Gottesbild VO  b annern gegenüber Frauen ist.
und der christlichen Morallehre dUSSCHAIN- DIe Maänner arbeiten viel, gehen
sCcHh werden. DIe allgemein bekannten Phä- IMI SCHS früh AaUs dem Haus, kommen spat
1OmMMENE der Individualisierung und Plura- zurück, bleiben In der Familie unsichtbar,
lisierung religiöser nhalte und Kontakte en ungesund. och stimmt diese D1iag-

OSC heute überhaupt noch? Auf der einenfinden sich also auch ıIn dieser grofßen Stu-
Cie bestätigt. Selte ist nicht bestreiten, Class Clas „hal-

blerte Leben‘ ach WwI1Ie VOTL Lebensrealität
vieler Maäanner ist und sich dem Ööko-

Anknüpfungspunkte für eIıne nomischen Druck der Digitalisierung und
geschlechtersensible astoral Globalisierung och verschärft. Auf der
mit Mannern anderen Selite aber andern sich Einstellun-

SCH VO  b annern ZUFK Bedeutung der Er-
DIe beiden tudien geben 1M ern drei werbsarbeit. Gerade Jungere Maänner
Hiınwelse, eine geschlechtersensible chen bewusst Alternativen einem SOIC
Männerpastoral auch heute 1M re 2018 einseltigen Leben. Das Statistische Bun-
welter kann desamt meldete z B 1M Sommer 2017,

dass 365.000 ater In Deutschlan: 1M Jah
37 Work-Life-Balance 2016 Elterngeld bezogen, zwölf Prozent

mehr als 1M Vorjahr. Auch WEnnn Cie Be-
Zu Beginn me1lner Tätigkeit In der Man- zugsdauer 1M Vergleich den uttern
nerarbeit VOTL Jahren hörte ich oft den kürzer War (3,4 Monate), sind diese Zah-

len e1in Indız für den erkennbaren Einstel-Begriff des „halbierten Lebens“. (Jemeint
War Cdamıt Cie Massıve Ixlerung VO  u lungswandel bel Jungeren annern und
annern auf Cie Erwerbsarbeit, auf Cie für ihren Wunsch ach einer Balan-

CC zwischen Familie und Beruftf.„Hauptsache Arbeit”, der 1lLe eiInNnes Cla-
mals erschienenen Männerbuch-Bestsel- In der Männerpastoral hat Cie Vaterar-
lers. Wenn Cie Erwerbsarbeit für Maäanner beit traclitionell eine hohe Bedeutung. DIe

Cie Beobachtung Cie se der Le- Förderung einer aktiven und prasenten Va-
bensführung bildet, werden beispielswei- terschaft gehört Ja den Grundaufgaben,

alter Randerscheinungen 1M famı- Cie eiwa die Richtlinien der deutschen DBI-
liären Zusammenleben, „ewigen Prak- schöfe für Cie Männerseelsorge und rch-
tikanten des Privaten”®. DIe drei anner- 1C. Männerarbeit 1M re 2001 formu-

liert haben.’ Darüber hinaus ist anner-K's „Konkurrenz, arrlere, Kollaps”
chen zugleic. darauf aufmerksam, dass ein pastoral immer auch dann angefragt, WenNnn

olches Leben auch gesundheitliche Folgen Maäanner auf der ucC. ach einer

{Dieter Schnack / Thomas Gesterkamp, Hauptsache Arbeit. Manner zwischen Beruf Uun: Familie
YOroro Sachbuch), Reinbeck Hamburg 1998
Thomas Gesterkamp, leviel altler braucht cdas Kind? http://www.zeit.de/1999/42/199942.sl-
vaeter .xml | Abruf:
Einsehbar unfer https://kath-maennerarbeit.de/richtlinien-fur-die-mannerseelsorge-und-
kirchliche-mannerarbeit/ | Abruf: 15 (} 8|
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achten: Selbst bei „kirchennäheren“ Män-

nern kann nicht mehr von einer Überein-

stimmung mit dem christlichen Gottesbild 

und der christlichen Morallehre ausgegan-

gen werden. Die allgemein bekannten Phä-

nomene der Individualisierung und Plura-

lisierung religiöser Inhalte und Kontakte 

finden sich also auch in dieser großen Stu-

die bestätigt.

3 Anknüpfungspunkte für eine 
geschlechtersensible Pastoral 
mit Männern

Die beiden Studien geben im Kern drei 

Hinweise, wo eine geschlechtersensible 

Männerpastoral auch heute im Jahre 2018 

weiter ansetzen kann:

3.1 Work-Life-Balance

Zu Beginn meiner Tätigkeit in der Män-

nerarbeit vor 25 Jahren hörte ich oft den 

Begriff des „halbierten Lebens“. Gemeint 

war damit die massive Fixierung von 

Männern auf die Erwerbsarbeit, auf die 

„Hauptsache Arbeit“, so der Titel eines da-

mals erschienenen Männerbuch-Bestsel-

lers.5 Wenn die Erwerbsarbeit für Männer 

– so die Beobachtung – die Achse der Le-

bensführung bildet, werden beispielswei-

se Väter zu Randerscheinungen im fami-

liären Zusammenleben, zu „ewigen Prak-

tikanten des Privaten“6. Die drei Männer-

K’s „Konkurrenz, Karriere, Kollaps“ ma-

chen zugleich darauf aufmerksam, dass ein 

solches Leben auch gesundheitliche Folgen 

5 Dieter Schnack / Th omas Gesterkamp, Hauptsache Arbeit. Männer zwischen Beruf und Familie 
(rororo Sachbuch 60429), Reinbeck b. Hamburg 1998.

6 Th omas Gesterkamp, Wieviel Vater braucht das Kind? http://www.zeit.de/1999/42/199942.sl-
vaeter_.xml [Abruf: 19.02.2018].

7 Einsehbar unter https://kath-maennerarbeit.de/richtlinien-fur-die-mannerseelsorge-und-
kirchliche-mannerarbeit/ [Abruf: 15.01.2018]

nach sich zieht und somit ein wesentlicher 

Grund für die geringere Lebenserwartung 

von Männern gegenüber Frauen ist.

Die Männer arbeiten zu viel, gehen 

morgens früh aus dem Haus, kommen spät 

zurück, bleiben in der Familie unsichtbar, 

leben ungesund. Doch stimmt diese Diag-

nose heute überhaupt noch? Auf der einen 

Seite ist nicht zu bestreiten, dass das „hal-

bierte Leben“ nach wie vor Lebensrealität 

vieler Männer ist und sich unter dem öko-

nomischen Druck der Digitalisierung und 

Globalisierung noch verschärft. Auf der 

anderen Seite aber ändern sich Einstellun-

gen von Männern zur Bedeutung der Er-

werbsarbeit. Gerade jüngere Männer su-

chen bewusst Alternativen zu einem solch 

einseitigen Leben. Das Statistische Bun-

desamt meldete z. B. im Sommer 2017, 

dass 365.000 Väter in Deutschland im Jah-

re 2016 Elterngeld bezogen, zwölf Prozent 

mehr als im Vorjahr. Auch wenn die Be-

zugsdauer im Vergleich zu den Müttern 

kürzer war (3,4 Monate), sind diese Zah-

len ein Indiz für den erkennbaren Einstel-

lungswandel bei jüngeren Männern und 

für ihren Wunsch nach einer guten Balan-

ce zwischen Familie und Beruf.

In der Männerpastoral hat die Väterar-

beit traditionell eine hohe Bedeutung. Die 

Förderung einer aktiven und präsenten Va-

terschaft gehört ja zu den Grundaufgaben, 

die etwa die Richtlinien der deutschen Bi-

schöfe für die Männerseelsorge und kirch-

liche Männerarbeit im Jahre 2001 formu-

liert haben.7 Darüber hinaus ist Männer-

pastoral immer auch dann angefragt, wenn 

Männer auf der Suche nach einer guten 

Ruffing / Männerpastoral in einer geschlechtersensiblen Kirche
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Balance zwischen Erwerbsarbeit, amılıe Cie Beobachtung> Class Männer,
Partnerschaft, Te1lzZeI und Ehrenamt® sind obwohl S1€ ach WwIe VOTL dem privilegier-
oder ıIn Lebensübergängen eine CU«Cc (Ir1- Geschlecht angehören, sich dennoch
entlierung für ihr Leben finden wollen. In ihren konkreten Lebenszusammenhän-

SCH ohnmächtig fühlen können. Der aUsS-

tralische Männerforscher Robert Con-ac und Nnmac nell hat Ende der 1990er-Jahre diesen AÄn-
ıner platten Patriarchatskritik, Cie In der tagon1smus VO  b männlicher Macht und
Vergangenheit Manner einselt1g Tätern NmMaAac In Verbindung mıt dem SC
und Frauen Opfern machte, heu- bracht, Was „hegemoniale annlıch-
tige Geschlechter- und Männerforschung keit“ nennt.? Danach beinhaltet Cie VOÖI -

herrschende Geschlechterordnung einer
Gesellschaft nicht 1Ur eine Hierarchie ZW1 -
schen annern und Frauen der klassıi-Weiterführende Lıteratur

Lothar Böhnisch, Männliche Sozlalisation. sche Ansatz der Patriarchatskritik), SO1I1-

dern SCHLILE auch Hierarchien zwischeniıne Einführung, Weinheim Stan-
annern ein Das jeweils vorherrschendedardwerk ZUFK geschlechtsspezifischen SO-
Konstrukt VO  u Männlichkeit wird als he-zialisation 1M Lebensverlauf, wichtig und

unentbehrlich ZU. Verständnis, welche gemoniale Männlichkeit bezeichnet. He-
gemoniale Männlic.  el strukturiert alsoMännlichkeitsmuster Manner heute pra- nicht 1Ur die Beziehung VO  b Frauen undSCH

Martın Engelbrecht / Martın Rosowski, Was ännern, sondern auch Cie Beziehung der
Maänner untereinander, die ebenfalls e-Mannern Siınn gibt Leben zwischen Welt

und Gegenwelt, Stuttgart 2007 DIe Aus- renzlier und hierarchisiert ach chicht,
asse, Ethnie, er, sexueller Orilentie-wertung der qualitativen Interviews biletet
LUNS eIc. Sind. Hegemoniale annlıch-eine VO  u Impulsen und Anregungen

für Cie Männerpastoral; auch ach ber keit ist also keine individuelle Charakter-
zehn Jahren och lesenswert. eigenschaft, sondern ein kulturelles gal,

Clas dem „doing gender” VO  b annernMartın Fischer (Hg.) ESUS und Cie Man-
Ner. mpulse AaUS$S einer Fachtagung theo- grunde ijeg Mächtig ist er der Mann

logischer Männerforschung, Wlıen-  Uuns- nicht als Individuum, mächtig sind Cie
Maänner als Gruppe und der einzelne 1Urter 2014 Theologische Männerforschung

ist und bleibt e1in Desiderat:; der Sammel- Insowelt, als CI itglie der Gruppe ist.
Eın Männerleben dem ulturel-band umkreist Clas Arbeitsfe. und bletet

Einblicke len ea des dominierenden Konstrukts
VO  b Männlichkeit beim einzelnen

Wiıe anstrengend für betroflene Manner Uun: Frauen Cdie Suche nach einer Balance ZW1-
schen privater Uun: beruflicher Lebenswelt 1st, legen eUuETEC Zahlen AUS ÖOsterreich nahe Vel.
aul Zulehner / RIra Steinmair-Pösel, Gleichstellung ın der Sackgasse? Frauen, Manner Uun:
Cdie erschöpfte Familie VO  3 heute, Wiıen 2014, un: PIrd Steinmair-Pösel, FemmnısmMUSs ın der
KrIse. Warum Uun: WI1IE Immer mehr Junge Frauen un: Manner ihr famıiliales Leben celhbst be-
stimmen wollen, 1N: timmen der e1t 139 2014), 35 —394
Rohert Connell, Der gemachte Mann. Konstruktion un: KrISse VOo  3 Männlichkeiten, Wiesbha-
den
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Balance zwischen Erwerbsarbeit, Familie/

Partnerschaft, Freizeit und Ehrenamt8 sind 

oder in Lebensübergängen eine neue Ori-

entierung für ihr Leben finden wollen.

3.2 Macht und Ohnmacht

Einer platten Patriarchatskritik, die in der 

Vergangenheit Männer einseitig zu Tätern 

und Frauen zu Opfern machte, setzt heu-

tige Geschlechter- und Männerforschung 

8 Wie anstrengend für betroff ene Männer und Frauen die Suche nach einer guten Balance zwi-
schen privater und berufl icher Lebenswelt ist, legen neuere Zahlen aus Österreich nahe. Vgl. 
Paul M. Zulehner / Petra Steinmair-Pösel, Gleichstellung in der Sackgasse? Frauen, Männer und 
die erschöpft e Familie von heute, Wien 2014, und Petra Steinmair-Pösel, Feminismus in der 
Krise. Warum und wie immer mehr junge Frauen und Männer ihr familiales Leben selbst be-
stimmen wollen, in: Stimmen der Zeit 139 (2014), 385  – 394.

9 Robert W. Connell, Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von Männlichkeiten, Wiesba-
den 32013.

die Beobachtung entgegen, dass Männer, 

obwohl sie nach wie vor dem privilegier-

teren Geschlecht angehören, sich dennoch 

in ihren konkreten Lebenszusammenhän-

gen ohnmächtig fühlen können. Der aus-

tralische Männerforscher Robert Con-

nell hat Ende der 1990er-Jahre diesen An-

tagonismus von männlicher Macht und 

Ohnmacht in Verbindung mit dem ge-

bracht, was er „hegemoniale Männlich-

keit“ nennt.9 Danach beinhaltet die vor-

herrschende Geschlechterordnung einer 

Gesellschaft nicht nur eine Hierarchie zwi-

schen Männern und Frauen (der klassi-

sche Ansatz der Patriarchatskritik), son-

dern schließt auch Hierarchien zwischen 

Männern ein. Das jeweils vorherrschende 

Konstrukt von Männlichkeit wird als he-

gemoniale Männlichkeit bezeichnet. He-

gemoniale Männlichkeit strukturiert also 

nicht nur die Beziehung von Frauen und 

Männern, sondern auch die Beziehung der 

Männer untereinander, die ebenfalls diffe-

renziert und hierarchisiert nach Schicht, 

Rasse, Ethnie, Alter, sexueller Orientie-

rung etc. sind. Hegemoniale Männlich-

keit ist also keine individuelle Charakter-

eigenschaft, sondern ein kulturelles Ideal, 

das dem „doing gender“ von Männern zu-

grunde liegt. Mächtig ist daher der Mann 

nicht als Individuum, mächtig sind die 

Männer als Gruppe und der einzelne nur 

insoweit, als er Mitglied der Gruppe ist.

Ein Männerleben unter dem kulturel-

len Ideal des dominierenden Konstrukts 

von Männlichkeit führt so beim einzelnen – 

Weiterführende Literatur:

Lothar Böhnisch, Männliche Sozialisation. 

Eine Einführung, Weinheim 22013. Stan-

dardwerk zur geschlechtsspezifischen So-

zialisation im Lebensverlauf, wichtig und 

unentbehrlich zum Verständnis, welche 

Männlichkeitsmuster Männer heute prä-

gen.

Martin Engelbrecht / Martin Rosowski, Was 

Männern Sinn gibt – Leben zwischen Welt 

und Gegenwelt, Stuttgart 2007. Die Aus-

wertung der qualitativen Interviews bietet 

eine Fülle von Impulsen und Anregungen 

für die Männerpastoral; auch nach über 

zehn Jahren noch lesenswert.

Martin Fischer (Hg.), Jesus und die Män-

ner. Impulse aus einer Fachtagung zu theo-

logischer Männerforschung, Wien–Müns-

ter 2014. Theologische Männerforschung 

ist und bleibt ein Desiderat; der Sammel-

band umkreist das Arbeitsfeld und bietet 

erste Einblicke.
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sofern mıt seInem persönlichen Lebens- sich andere Formen VO  b Männlichkeit enNT-
entwurf hinter diesem ea zurückbleibt decken und einuüuben können. Es geht Cla-
ihm nicht entsprechen kann oder 11 IU Cie orge für sich selber und Cie SOTF-
unweigerlich Erfahrungen VO  b Ver- SC für andere ıIn Clas eigene Lebenskonzept
wundbarkeit, Scheitern und Ausgrenzung. integrieren. Nicht e1in Tarres Manner-
Wenn Spiritualität theologisch SCSPIO- bild ist Clas Ziel, sondern Cie Ermöglichung
chen 1M ern mıt der Sehnsucht ach VO  b 1e 1M Leben VO  u Männern! DIe
der des Lebens, ach „Heil-Sein” einengende Rede VO ‚Neuen Man  n  C6 SC
tun hat, dann wird bereits bel dieser Auf- hört er anders als VOTL ZWaNnzlg Jahren
zählung eullich, WIE sehr hier spirituel- ach melınem INAruc. nicht mehr ZU.

le Dimensionen des Lebens VO  b Mannern angigen Begriffsinventar der Männerpas-
angesprochen sind und welche eologi- toral
sche Qualität S1E beinhalten. Um allerdings
dieser Sehnsucht nachzuspüren, braucht CS

eine Unterbrechung des Alltags mıt seinen DIT3 geschlechtersensible
Belastungen und Fremdbestimmungen. Kırche gibt S schon!
(jenau hier beispielsweise Clas e1N-

beschriebene Timeout-Wochenende Wo geht Cie elilse hın? Sinnvoll ist ıIn der
für ‚Männer Druck“ Männerpastoral eine ischung VO  b AÄn-

eboten. Einerselts können Manner- oder
Geschlechterthemen In einem gemischt-Haus AUS einengenden

Männerbildern geschlechtlichen Rahmen ZUFK Sprache SC
bracht werden, WwI1Ie CS In unNnseren (Jemeln-

In uUunNnscIer Kultur hat bis In Cie Gegenwart den und pastoralen Kaumen In der Ke-
hinein eine bestimmte Form der psychoso- ge] üblich Se1IN WIrcl. Andererseits soll-
zialen Zurüstung dominiert, Cie Maänner CS auch homosoziale ngebote 35  Ur für
fit machen soll für Clas hegemoniale Mus- Männer“ geben Solche expliziten Angebo-
ter VO  b Männlic.  el DIe Männerftforscher stoßen übrigens auf einen wachsenden
Lothar ONNISC und einhar': Wınter ha- Markt. Längst sind S1€ auch nicht mehr mıt
ben diese Zurüstung überzeugend mıt Hil- dem Verdikt belegt, all Clas ware nichts für
fe VO  b acht Prinzıplen männlicher Ozlali- „richtige‘ Manner. Es I1US$S jedoch nicht
satıon beschrieben.!® Der SseiINne Emotionen immer Cie „klassische” annergruppe
beherrschende, rational handelnde (Be SE1IN. Es kann auch infach 1Ur Cie port-
rufs-)Mann wurde ZU. dealen anns- SIUDPC, Cie Bergtour, Clas Klosterwochen-
Bildl stilisiert. DIe Gültigkeit Cdieses Man- ende Ooder Clas Pilgern SC1IN.
nerbildes ist mittlerweile VO  u vielen Selten Solche ngebote existieren bereits.
In Frage gestellt. DIe oben erwähnten StuU- Es gibt In den 107zesen und Landes-
Cdien belegen empirisch, WwI1Ie Maänner sel- irchen vielfältige und bewährte Ange-
ber mittlerweile In Distanz hegemonia- bote, WIE Maänner sich In unterschiedli-
len Männlichkeitsmustern Sind. chen Lebenslagen ansprechen lassen. Ne-
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sofern er mit seinem persönlichen Lebens-

entwurf hinter diesem Ideal zurückbleibt, 

ihm nicht entsprechen kann oder will – 

unweigerlich zu Erfahrungen von Ver-

wundbarkeit, Scheitern und Ausgrenzung. 

Wenn Spiritualität – theologisch gespro-

chen – im Kern mit der Sehnsucht nach 

der Fülle des Lebens, nach „Heil-Sein“ zu 

tun hat, dann wird bereits bei dieser Auf-

zählung deutlich, wie sehr hier spirituel-

le Dimensionen des Lebens von Männern 

angesprochen sind und welche theologi-

sche Qualität sie beinhalten. Um allerdings 

dieser Sehnsucht nachzuspüren, braucht es 

eine Unterbrechung des Alltags mit seinen 

Belastungen und Fremdbestimmungen. 

Genau hier setzt beispielsweise das ein-

gangs beschriebene Timeout-Wochenende 

für „Männer unter Druck“ an.

3.3 Raus aus einengenden 
Männerbildern

In unserer Kultur hat bis in die Gegenwart 

hinein eine bestimmte Form der psychoso-

zialen Zurüstung dominiert, die Männer 

fit machen soll für das hegemoniale Mus-

ter von Männlichkeit. Die Männerforscher 

Lothar Böhnisch und Reinhard Winter ha-

ben diese Zurüstung überzeugend mit Hil-

fe von acht Prinzipien männlicher Soziali-

sation beschrieben.10 Der seine Emotionen 

beherrschende, rational handelnde (Be-

rufs-)Mann wurde zum idealen Manns-

Bild stilisiert. Die Gültigkeit dieses Män-

nerbildes ist mittlerweile von vielen Seiten 

in Frage gestellt. Die oben erwähnten Stu-

dien belegen empirisch, wie Männer sel-

ber mittlerweile in Distanz zu hegemonia-

len Männlichkeitsmustern getreten sind. 

Die Männerpastoral tut gut daran, Män-

nern Räume anzubieten, in denen sie für 

10 Vgl. Lothar Böhnisch, Männliche Sozialisation. Eine Einführung, Weinheim 22013, 229  – 237.

sich andere Formen von Männlichkeit ent-

decken und einüben können. Es geht da-

rum, die Sorge für sich selber und die Sor-

ge für andere in das eigene Lebenskonzept 

zu integrieren. Nicht ein starres Männer-

bild ist das Ziel, sondern die Ermöglichung 

von Vielfalt im Leben von Männern! Die 

einengende Rede vom „Neuen Mann“ ge-

hört daher – anders als vor zwanzig Jahren 

– nach meinem Eindruck nicht mehr zum 

gängigen Begriffsinventar der Männerpas-

toral.

4 Die geschlechtersensible 
Kirche gibt es schon!

Wo geht die Reise hin? Sinnvoll ist in der 

Männerpastoral eine Mischung von An-

geboten. Einerseits können Männer- oder 

Geschlechterthemen in einem gemischt-

geschlechtlichen Rahmen zur Sprache ge-

bracht werden, wie es in unseren Gemein-

den und pastoralen Räumen in der Re-

gel üblich sein wird. Andererseits soll-

te es auch homosoziale Angebote „nur für 

Männer“ geben. Solche expliziten Angebo-

te stoßen übrigens auf einen wachsenden 

Markt. Längst sind sie auch nicht mehr mit 

dem Verdikt belegt, all das wäre nichts für 

„richtige“ Männer. Es muss jedoch nicht 

immer die „klassische“ Männergruppe 

sein. Es kann auch einfach nur die Sport-

gruppe, die Bergtour, das Klosterwochen-

ende oder das Pilgern sein.

Solche Angebote existieren bereits. 

Es gibt in den Diözesen (und Landes-

kirchen) vielfältige und bewährte Ange-

bote, wie Männer sich in unterschiedli-

chen Lebenslagen ansprechen lassen. Ne-

ben den haupt-, neben- und ehrenamtlich 

in der Männerpastoral Engagierten gibt 
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ten Menschen, die sensibel geworden sind 
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den pastoralen Räumen der Zukunft ihren 
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